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Die sexuelle Dıifferenz stellt eiIne der Fragen der dıe Fragen dar, dıie In UNSsSerer

Epoche ZU denken LST. Jede Epoche Heide2ger zufolge eine ache „b€'
enken  ® Nur INE. Dıe exuelle Differenz 1st wahrscheinlich LeJjenıZe€E UNSEerer

Zeıt. LejenLZE, die WAre SIC gedacht, die „Rettung bringen würde?
Luce Irigalrtly1

Göttliches Begehren
Zur theologischen Bedeutung der Geschlechterdifferenz‘

iıchaela OSser, W}£fn

„Ich tudiere Theologıe und außerdem bın Ich ıne Frau. Es S1e vielleicht VCeIWUur-

dern, ass ich diese beiıden Behauptungen nebeneinander telle, als ob ich damıt Sa-

SCH wollte, ass dıe eıgene geschlechtliche eN! einen Fiıinfluss auf dıe theologıschen
Sıchten hätte Ich selbhst hätte eIN! solche Ansıcht weıt VOI mMIr gewlesen als ich mıt
meiInem Theologiestudium begann. eute, dreizehn Jahre später, bın ich mir NIC| mehr
S() sıcher WIE ich amals WAär, 918 Theologen, WENN S1IE VO »Menschen« ;prechen, 1e8s

ınem allgemeınen Sinne meınen. Es 1St schließlich INne bekannte atsache ass dıe
eologıe fast ausschließlich VON Männern geschrıeben wurde. Das alleın sollte be-
enkl1C]! stiımmen, och dazu zeitgenössiısche I heologen 12 aran erinnern,
ass dıe größte menschnlıche Versuchung jene ISst, dıe eigene eingeschränkte Perspektive
mıit der unıversellen Wahrheıit verwechseln.

SO die US-amerikanısche Theologm erı16e Saivıng einem Artıkel, der ersit-
mals Begınn der 60er Jahre veröffentlicht wurde den Jahren seıther 1St

der eologıe vieles Bewegung geraten. Das Begehren VON Frauen und de-
FK erlangen ach Heıllwerden hat aDel eıner völlıgen eukonzeption der
eologıe geführt Eıne Neukonzeption, be1 der CS sıch nıcht eın welıteres
„alternatıves“ Denkgebäude handelt, SONdern 1elmehr einen andau-
ernden Prozess des enkens und der Ausemandersetzung mıt zentralen theolog1-
schen Ihemen und Fragen.

uch dıe Dıfferenz der Geschlechter, dıe tradıtıone. auf eINe und
Welse interpretiert DbZWw festgeschrieben wurde, dıe VielTfalt und Unterschied-
iıchkeıt VON Frauen unsıchtbar gemacht hat und damıt nıcht 11UT frauenfemmdlich,

Irıgaray, Luce, Ethik der sexuellen Dıfferenz, Frankftfurt Maın 1991, SE
Be!]l dem vorlıegenden Beıtrag handelt sıch ıne überarbeıtete und gekurzte Ver-
SION des Artıkels Bauer., Ingrid/Neıssl, ulıa (Hg.) er Studies Denkachsen und
Perspektiven der Geschlechterforschung, NNSDTUC: 2002, VE
Salvıing, eNe,; The Human ltuatıon. Feminine VIiewW, In Christ, aro
P./Plaskow. udıth Eds.) Womanspirıt sıng Feminist Reader Relıgion, San
FTranc1ısco “1979) 25-42, z (Übersetzung M.M
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sondern auch rassıstisch, eurozentristisch und klassenbezogen definiert
wurde/wird,“ wırd dabe1 NCUu edacht. SIie wIird geselZl und nıcht definiert. „Waır
hören nıchts ber ein weıbliches oder männlıches esen, nıchts VON geschlecht-
ıch jestgelegten Rollen Oder männlichen und weiblichen Anteilen 1Ur

Menschseim existiert weıblicher und männlicher estal Und e1de Gestalten
SIN gleichermaßen Mensch Tau ist ensc und Mann 1st
eNSC. 5

Frquenerfahrungen als Ausgangspunkt und Referenz

Feminmnistische eologıe versteht sich selbhst als „Erfahrungstheologie” und S1e
rückt dıe Erfahrungen VON Frauen EeENITUM der Aufmerksamkeı Dıe T atsa-
che des (Miıteinander Sprechens VoNn Frauen 1st aDel VOIN großer Bedeutung
eın die Jatsache: dass Frauen miıteinander reden, ıhre Erfahrungen a1SO
Worte kleiden und diesen gegensell1g Autorıität und Gewicht verleihen, durch-
bricht androzentrische Strukturen und hebt diese auf.

Das Sprechen (von Frauen) a1sSO 1st der Bedeutungsverleihung,
Erfahrungen VON Frauen werden „Sinnhorizont für HE Erfahrungen,
CAIUSSE. dafür, auf CLE und eigene Weıse, dem eigenen Kontext aNSCMCSSCH
dıe Welt betrachten und handeln  « 6

Eın wichtiges Element feministisch-theologischer Arbeıiıt VOIl Begınn
also auch Sprachkritik. aDel gng und geht CS femmnistischen Theologinnen
nıcht 1Ur ein sprachliches Sichtbarmachen VON Frauen lem theologi-
schen und Chliıchen prechen und e1IN! kritische Überprüfung der verwendeten
Worte und Redewendungen, 7: Hınblick auf dıe erwendun: nıcht-
sexistischer uSdrucke und die Verbreıtung nicht-sexistischer Bıbelübersetzun-
SCH, CS geht ihnen auch und VOT allem dıie Analyse der Rede VOIl Gott, der
Rede VON Frauen, dem Weınblichen eren Stellenwert ınnerhalb theolog1-
SscCher Konstruktionen, das Aufspüren weıblicher Symbole für das Göttliıche
und dıe Neuinterpretation theologischer Grundlagen.’

Vgl Rehberger, Claudıa, Differenz und Gleichheit der eschlechter In der Theologıe
des ahrhunderts, er. rea, Femimnistische Theologıe und postmodernes
en. Zur theologıschen Relevanz der Geschlechterdifferenz Stuttgart, erhlın, öln
1996, 41-52,
Ebd
Günter., Tea: Geschlechterdifferenz, Postmoderne und eologıe. Eın Problemauf-
r1SS, IDies. Hg.) Feministische eologıe 11-26.,
Ebd 13f7.
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Ent-Trivialisierung

einem benfalls berühmt gewordenen irühen femmistisch-theologischen Be1-
ırag der Jüdıschen Theologın udlı! Plaskow beschreı1bt diese dıe „_}3, a-Erleb-
n1sSse ” VOI Frauen und mı1T femmnistischer eologıe und me1ımnt das
Wiıedererkennen eigener Erfahrungen den ErTfahrungen anderer. Die atsa-
CHhE dass Frauen elınander auch Bezug auf Glaubensiragen en und
Zuhören Autorıität verleihen, 1e ß viele Frauen erstmals das efühl entste-

hen, dass ET der eologıe tatsächlıch Leben QINZS, und „UIm jede
Mınute Lebens“, WI1IE CS dıe deutsche Theologın Christine Schaumberger
dies späater auf den brachte © Denn E SINg und geht feminıistischer
eologıe auch und gerade dıe sogenannten „Niederungen“ des Tauen-)
Alltags und darum, diese VO erucCc des angeblic Irıvyilalen und Unwichtigen

befreien. DiIie deutsch-schweizerische Theologın Ina Praetorius hat eizteres
unter dem Stichwort „Ent-Trivialisıerung” als wichtige feministisch-theologische
Methode beschrieben. Praetorius charakterısiert nt-Trivialisierung als den
KampfT dıie eigene Wirklichkeit und als uC nach guten en für das,

as Frauen mıt en ihren Sinnen täglıch wahmehmefi und Was dıe schlechten Worte
der herrschenden Sprache abschleben den Bereich des Trivialen: Hausarbeıt, Ab-
wasch, tagskram, Kleinkram, Reproduktion, Kindergeschreı, Sozlalarbeıt, Kaftfee-
kränzchen, Plackere1, Langeweıle, Privatleben.

nt-Trivialisierung lenkt den 1 auf das angeblıch Unwichtige und
dıge auf das, Was „Nnicht oroß, we1ß, 1C. »vernünft1g« »Interes-
Sant«” 1St und dennoch da ist und lebenserhaltend wirkt. !©

Ortsuche und Ver-Ortung

Femimnistische eologıe 1st ußerhalb der Institutionen gewachsen und tut dies
auch heute och Femimnistische Theologıen SINd olglıc vielen unterschiedli-
chen Orten, 7 Bıldungshäusern, Sommerakademien, Tarrhäusern, Kuchen
und auch Universıtäten gediehen, wobel das Klıma theologischen

Vgl Plaskow, udıth, The Comiıng f ılıth Toward Feminist Theology, In
Chrıist/J .Plaskow. Womanspıirıt Rısıng, 198209 und Schaumberger, Chrıstine, AS geht

jede inute unNnseTEeS Lebens!“ Auf dem Weg eiıner kontextuellen femmıstIischen
Befreiungstheologie, In Jost. Renate/Kubera, Ursula (Hg.), eirelung hat viele Farben.
Feministische Theologıe als kontextuelle Befreiungstheologie, Güterslioh 1991 F3-33
Praetorius, Ina: Nıcht trıvıal och sentimental. Eın Versuch über dıe Ent-IrıyvJjalısıerung
als ethı der Frauenforschung, In Dıies., 1Zzen ZUT Feministischen Ethık,
Maınz 1995, 58-65,
Ehbd
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taten wohl nıcht unbedingt das der ede  ıchkeıt ekö  iıchste Die ZuU-
sammenarbeıt VON ademiıiscCc. arbeıtenden Frauen und femmnistisch-theologisc:
interessierten bZzw Frauen unterschiedlichen Praxısfeldern und Lebenssphä-
1CH ist bıs eute star. ausgeprägt.

eichzeıltig en femminıistische eologinnen sıch und Iun TICUC

Orte geschaffen. ODe1 der BegrIiff He 1er weiltesten Sınne verstehen
IST

„Seın heißt. ınem bestimmten SCeIN und sıch iınem estimmten be-
J. können Dınge sıch ereignen. sınd materıelle emente SC-
en Der Örper selbhst 1st en Olcher der des Ee1INSs eiINer estimmten Per-
S(I]286  Michaela Moser  täten wohl nicht unbedingt das der Gedeihlichkeit bekömmlichste war. Die Zu-  sammenarbeit von akademisch arbeitenden Frauen und feministisch-theologisch  interessierten bzw. Frauen in unterschiedlichen Praxisfeldern und Lebenssphä-  ren ist bis heute stark ausgeprägt.  Gleichzeitig haben feministische Theologinnen für sich und ihr Tun neue  Orte geschaffen. Wobei der Begriff „Orte“ hier im weitesten Sinne zu verstehen  ist  „Sein heißt, an einem bestimmten Ort zu sein und sich an einem bestimmten Ort zu be-  wegen. ... Am Ort können Dinge sich ereignen. Am Ort sind materielle Elemente ge-  bunden. Der Körper selbst ist ein solcher Ort, der Ort des Seins einer bestimmten Per-  son ... Das Selbst einer Frau kann sich verändern, indem es eine neue (Raum-) Welt,  neue Ordnung der Welt bzw. neue, angemessenere Bilder von dieser Welt gestalten  kann. ... Auch die Beziehungen unter Frauen sind an einen Ort gebunden. Beziehungen  stellen an diesem Ort einen Beziehungsraum her, der gestaltet wird. Ein gemeinsamer  Raum kann durch Glauben, Erotik und Schweigen entstehen.“  Die Wichtigkeit eines gemeinsamen Ortes (z.B. durch das Gefühl der Zusam-  mengehörigkeit, durch eine gemeinsame Tradition bzw. Bezugspunkt inmitten  einer gemeinsamen Tradition) manifestiert sich auf greifbare Weise auch immer  wieder in Zusammenkünften der weltweiten Frauen-Kirchen-Bewegung, sei es  in lokalen Frauengruppen, die miteinander Liturgien feiern oder auf nationalen  und internationalen Frauensynoden, die mehrere Hundert religiös und feminis-  tisch interessierter Frauen versammeln.  Waren es lange Zeit die theologischen „Ränder“ an denen sich feministi-  sche Theologinnen selbst ansiedelten - wobei sie nicht selten die eigene Existenz  als „Rebellion auf der Grenze“!* definierten —- hat mittlerweile doch eine deutli-  che Bewegung hin zur Mitte stattgefunden. Selbstbewusst - und ganz im Sinne  der Methode der Ent-Trivialisierung situieren viele feministische Theologinnen  ihre Ansätze heute im bzw. als Zentrum theologischer Reflexionen ohne dabei  die Erfahrungen von Frauen als Grenzgängerinnen und in vielen Bereichen  Marginalisierte zu verdrängen oder zu vergessen.  Das dabei sichtbar werdende Selbstbewusstsein beruht nicht zuletzt auf den  heute vorliegenden eigenständigen feministisch-theologischen Ansätzen in so gut  wie allen theologischen Disziplinen und Themenbereichen, von Bibeltheologie  und -exegese, über Liturgie und Spiritualität, bis hin zur Lehre von Heil und  Erlösung, zu einem neuen Verständnis von Kirche - und nicht zuletzt auch zu  zahlreichen ethischen Fragen.  11  Günter, Andrea, Der Ort Gottes. Oder: Wie eine strukturelle Rede von „Frau“ und  „Weiblichkeit“ Frauen von ontologischen Zuschreibungen befreit und Gott in den Be-  ziehungen unter Frauen ansiedelt, in: Dies. (Hg.), Feministische Theologie, 53-67, 64f.  12  Vgl. Meyer-Wilmes, Hedwig, Rebellion an der Grenze. Ortsbestimmung feministischer  Theologie, Freiburg/Basel/Wien 1990.Das Selbst einer Frau kann sıch verändern, indem ıne C Raum:-) Welt,
euec UOrdnung der Welt DZW NCUC, aANSCINCSSCHECIC Bılder VOIN dieser Welt ges  en
kann uch dıe Beziıehungen Frauen Ssınd ınen gebunden Beziıehungen
tellen diıesem einen Beziehungsraum her, der ges  el wiıird. Eın gemeınsamer
Raum kann UTC| Glauben, TO! und Schweıigen entstehen.

Die Wichtigkeıt eINeEs gemeIınsamen Ortes (Z.B durch das Gefühl der usam-
mengehörigkeıt, UTrC. e1INt gemeinsame Tradıtion DbZw Bezugspunkt inmıtten
elıner geme1ınsamen Tradıtion) manıfestiert sıch auft greifbare Weise auch immer
wıieder Zusammenkünften der weltweıten Frauen-Kırchen-Bewegung, SC1 CS

lokalen Frauengruppen, die miıteinander Liturgien felern oder auf nationalen
und internatiıonalen Frauensynoden, die mehrere Hundert rel1g1Öös und fem1n1s-
tisch interessierter Frauen versammeln.

Waren CS lange eıt dıe theologischen „Ränder  . enen sıch femi1nIst1i-
sche eologinnen selbst ansıedelten wobel S1e nıcht selten die eıgene Exıstenz
als „Rebellıon auf der Grenze“* definierten hat mittlerweiıle doch e1IN! eutl1-
che Bewegung hın Miıtte stattgefunden. Selbstbewuss und Sinne
der Methode der Ent-Trivialisıerung sıtuleren viele femmniıstische eologinnen
ihre Ansätze eule DZW als entrum theologischer Reflexionen ohne aDel
dıe rfahrungen VON Frauen als Grenzgängerinnen und vielen Bereichen
argınalısiıerte verdraängen Ooder VETSCSSCNH.

Das dabe1l ichtbar werdende Selbstbewusstsein beruht nıcht zuletzt auf den
eutfe vorlıiegenden eigenstän  dıgen femmistisch-theologischen Ansätzen
WIE allen theologischen Dıiıszıplınen und Themenbereichen, VOLN Bibeltheologie
und -CACZCSC, ber Liturgie und Spirıtualıität, bıs Lehre VON Heıl und
Erlösung, eiInem Verständnıs Von 1r und nıcht zuletzt auch
zahlreichen thıschen Fragen.

13 Günter, Andrea, Der Ort (iottes der: Wilıe eine strukturelle ede VOIN „Frau und
„Wel  ichkeıt“ Frauen VOIN ontologıschen Zuschreibungen befreıit und (Jott den Be-
zıehungen Frauen ansıedelt, In DIes. (Heg.) Femimmnistische eologıe, 53-6 7,
Vgl Meyer-W:  ıl mes, Hedwig, Rebellion der Grenze. rtsbestimmung femmMmıIstischer
Theologıe, Freiburg/Basel/Wıen 1990
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Inwıeweiıt aDel das femmnıIstische enken der Geschlechterdifferenz
theologısches enken revolutionıeren vermMags, soll Folgenden eispiel
der Rede VON Gott dem Nachdenken ber das OSE und ber Suchen und
iınden VON Heıl EeUuUtiliCc emacht werden

Die Rede VOoN revolutionıeren

DIe Rede VON Gott braucht vielfältige Worte er und Symbole auch und De-
rade weiıl Menschen VON Gott LININCI 1IUT unzureichenden ern reden kOnNn-
HCIM und ottıche ja gerade das ere größer und t1efer als
Menschen D erfassen Oonnen. «13 Wenn (5ott als personales Gegenüber, als Du
angesprochen WIrd, entstehen UunNnWL1.  TE weıbliche und 1C er
aDel kam und kommt 6S C1INCT erknüpfung zwıischen Gottesbildern,
Frauen!  ern und Se  ern

When (30d becomes male the male becomes (0d”“ Plastısch und kaum
übertroffener Deutlıchkeit bringen diıese femmiıstisch theologıschen Kreisen
vielzıtierten Worte der amerıkanıschen Theologın MarYy Daly Aus-
druck WIC sehr sıch androzentrische patrıarchale männlıche Gottesbilder C1-

1CT Höherbewertung des Mannes pIegeln und Mann Se1in als Norm
ensch-Seıin Frau-Seıin wırd der olge Bezug Mann Se1in de-
finıert als Gegensatz Oder rgänzung, Frauen werden JC nach Verhältnis
C1INCIN Mann bZw Männern CI männlıche symbolısche rdnung
DZW untergeordnet

DiIie Selbstvergötterung des Mannes STE abel Gegensatz bıblıschen
Zusage der Gottebenbildlıchkeit VON Mann und TAau WIC SIC ersten Kapıtel
des Buches (enes1is der gemacht wiıird

P197S| geht CS nıcht 1LIUT das Geschlechterverhältnıs ENSCICH Sinne
Sondern auch er VON (Gott und der Welt WC beıspielsweise d1ıs-
anzıerter männlıcher allmächtiger (Gott auch heute für Herrschafts- und 1egS-
zwecke benutzt wird

Frauen aben dieser rdnung einen CISCHCH Platz SIC können siıch
selbst ihrer Unterschiedlichker dort nıcht en und aben sıch auf dıe
uche nach CSIHEGT: adäquaten Bezeıchnun emacht den (ott der Gott der

13 Leistner Herta/Frauenstudien- und -bildungszentrum der EKD Arbeıtskreıis Femmnıst1i-
sche Liturgie (Hg LAass SPUTCH deine Femmistische ıturgıe Grundlagen Ar-
gumente Anregungen Güterslioh 199 / 43

G0d OUT Sıde War NIC| UTr geflügeltes Wort US-amerikanıscher Oldaten
Vıetnamkrieg Im Namen es Namen wurden NIC| UT dıe Flugzeuge

die beıden ] ürme des OT Tade Centers New OT'| gelenkt Namen es
werden 1U auch Bomben auf Frauen Männer und Kınder ghanıs geworftfen
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Frauen Ist. S1e abDen nach eInem Namen (Gjottes gesucht, der Frauen sprachlich
ıchtbar macht und 6S ıhnen ermöglıcht, das 1764 sıch selbhst und sıch
selbst als Ebenbild (Gottes entdecken.

Damıt aben S1Ee DeTfinitionsmacht übernommen, denn „dıe Rede ber (ott
Ist dUus der DefTfiniıtionsmacht der Männer entlassen, WC eine Tan
mıiıt eilıner anderen TauU ber (Gott redet und Sagl, (5Jott ist  “15‚ usgehen
VON dem Versuch „den alten, weıßhaarıgen Mann AdUus Köpfen VCOTI-

treiben, WIE Alıce er R TEeTIEN! ihrem Roman „DIE Farbe Lila“ be-
schreı1bt, aben siıch Frauen auf dıe Spur weıblicher Gottesbilder gemacht
und onnen dabe1 vielfältige Tradıtıonen anknüpfen. ‘®

SO INde sıch e1IN! weıblichen Gottesbildern bereıts der ibel,
WIE z B das Biıld VON (3ott als fürsorgliche Mutter, als gebärende Oder ende
Frau, als gule Haushälterıin, als ebamme, als wutende Bärenmutter, als Henne,
die ihre 1nder schutzend unter ihre Flügel nımmMt oOder als dlermutter

Wenn femmnıistische eologinnen (Gott „S1e einıge eologinnen
gingen bzw gehen auch Bezeichnung „Göttin“ ber bzw beziehen sıch be-
WUSST auf Göttinnentraditionen unterschiedlicher Kulturen andere bleiben be]l
der Bezeichnung „Gott” enken diese jedoch „weılblıch”) geht CS jedoch
mehr als eineCOder weıbliche Person, CS geht ein eu-Denken
und Neu-Sprechen Gottes, das 0 anderes Verhältnis zwıschen Gott und Welt
VOraussetzt und abel auch Ökologie und exualıtät als zentrale Dimens10-
1ICH des Lebens und damıt auch des Göttlıchen einbeziıeht.

Dies WITT| 7B EeUuUÜlC der Rede VON der Erde als Örper es  e (Sal-
lıe Mc ague Ooder Bıld VON (Gott als „kosmische Matrıx les Lebendigen“
Rosemary Radiford Ruether) Oder als „Matrıx der Möglıchkeiten“ Catherine
KeNer),. alsSOo als Grundstruktur Lebens, dıe dem a0s Raum Jässt_ !

Eın deutlıch sexuelless hat Jungs dıe argentinısche Theologın
Marcella Althaus-Reid sk1ı771ert. SIıe fordert femmmniıstische Theologinnen auf,
(Gott auch als Prostitmerte Oder als Iransvestiten sehen dıe e1gene
Gottesbeziehung als intıme SEXUeENHE ezıehung imaginieren. ‘®

er, Der OLES;
Vgl alker., Alıce, Dıie arbe E: Reinbek bel Hamburg 1984
Vgl kKeller, Catherıine, 1tSCHNrT1 des Semmnars „JIhe Face of the Deep ber dem Ant-
lıtz der Tiefe“ (Gen Z Zur VETSCSSCHCH Dimension des A0S In bıblıscher. ‚yStema-
ischer und femmiıstisch-theologıscher Sicht; cFague, Sallıe, The Body of G0d
Ekcologıcal Theology, Minneapolıs 1992: Radford Ruether., KOsemarYy, SECX1ISMUS und dıe
ede VOI Ott. Schritte einer anderen Theologıe, (Gütersloh 1995

18 Vgl Althaus-Reid, arcella, Indecent Theology Theologıcal perversions In SCAÄ, gender
and polıtics, 1L ondo  eW ork 200  —m
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als IC IN Beziehung erHeyward)

en weıiblichen Oft mütterliıchen ern VON Gott, WI1IEe S1e schon der
1DE. ınden SInd, hat VOT lem dıe Vorstellung eINeESs Gottes, den DZW die
WIT als „Mac. ezıehung” erfahren, oroße Bedeutung theologıscher I heo-
TE und spiırıtueller TAaXI1S vieler Frauen. Die Beschreibung (ottes als ‚Mac'!
eziehung“ sSTtammıt VOIl der US-amerıikanıschen Theologın arter Heyward, dıe
aDel dıe dialogische eologıe Bubers anknüpftt, aber ebenso dıie
Arbeıten Mary V S; die ihrerse1lts versuchte Gott als erDum als „Sein
Tfassen.

arter eyWar! hat diesem Zusammenhang, das kaum Deutsche
übersetzende erb A0 god” kreljert und wıll deutlich machen, WIE sehr
jede. VON uns den Prozess göttlıchen Handelns einbezogen 1st und aDel dazu
verpilichtet, (jottes Leidenschaft für Gerechtigkeit möglıchst viele Menschen
spurbar machen

Dıie Wiederenideckung der Weisheit

TODE Bedeutung hat auch dıe Wiederentdeckung der göttlıchen Figur der
Weısheit bekommen, auf dıie sıch bereıts mittelalterliche Mystikerinnen W1Ie Hıl-
egarı VON ingen und Julıan Of Norwich bezogen.“ Das Bıld der Weiısheiıt
pricht aDel ErTfahrungen all, die t1efer als Wörter gehen, CS alte
NECUECETEC er und ist auch mythologisch bedeutend SO taucht Sophıa dıe
Weiısheit beispielsweıse der Weisheitsliteratur der hebräischen auf
als eatıve Energlie, die ach Befund der Bibelwissenschafterin V1a Schroer
männlıche und weıbliche emente enes integrIert, das dıe Erfah-
TUNSCH israelıscher Frauen chlıeßt und eın integrierteres monotheistisches
es ermöglicht.“ vielen alten nahostliıchen en ist Sophıa als
Göttinnenfigur inden, als Bıld einer alten Weısen .1Ist dıe estal; der [0)9)

alten rinıtätsbildern entdecken.

19 Vgl Heyward, arter, Und SIC rührte sein Kle1id FKıne femmnIstische Theologıe der
ezıehung, Stuttgart 1986
Vgl Grey, Mary, Introducing Feminist Images of God, Sheffield 700  —

Z Vgl Schroer, Sılvıa, eısheıt, Gössmann, 1SaDe! u.g Hg.) W örterbuch der
Feministischen Theologıe, Gütersloh., 431-4353
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Dıe Entdeckung des Göttliıchen In UNSX selbst

AA tound God wıthın myselTf, and OVEe.l her, OVEel her fiercly““ SO drückt
dıe schwarze Diıchterin Ntiosake ange e1N! CS ynamısche Form der
1CI1L/Z als Teıil der Reise einem geheilten Selbst AdUus Und nıcht Ist diese
Benennung der eigenen Göttlichkeit wichtig geworden. e1 auch hıer eutli-
che Anknüpfungsp aber auch Dıfferenzen CArıstliıchen Tradıtion
iInden SInd SO stellt dıe britische Theologım Mary Grey EIW.: fest

„Wenn Ntosake ange Sagl »Ich fand (Jott MIr selbst, und ich hlıebte s1e, ich lebte
SIE leidenschaftlıch« 1st S1E ınem Augustinischen » Deus IntUmI10r intıma << (Gott 1st
m1r Ääher als ich mır selhber bın) nahe Der Unterschied lıegt VOT em darın, das 1Nne
schwarze Frau iIhre eigene Entdeckung ZUT111 Ausdruck Dringt und aDel iıhre Körperlich-
keıt betont

Wichtig ist len atzen dıie grundlegen verandernde Dıiımension der euDe-
NCHNNUNS. Christliche Femmistinnen wollen nıcht LUr dıe erbindungen zwıschen
ern und S5Symbolen der Welt, der WITr en aufzeigen, S1E wollen
diese auch verandern. Und S1e Sınd sıch AaDEe]1N natürlich der Tatsache bewusst,
dass diese Veränderungen nıcht durch den bloßen USTauUsC. des er durch eın
SS1e erreıicht WIF! Viıelmehr geht CS ihnen alte Dualısmen überwın-
den und eine Cue symbolısche rdnung sSschafien

Das dies nıcht ohne 1ders erreichen Ist, mMachen derzeıt dıe
unter dem Stichwort „ Herrenstreit” laufenden Dıskussionen Bıbelüber-
seIzUuNgenN der Schwe1z eue Z/ürcher Bıbel) und den Nıederlanden deut-
lıch, die männlıchen Herausgeber wıder besseres theologisches Wiıssen
arau beharren, den alttestamentliıchen Gottesnamen JHWH weıterhın mıt
„ Her übersetzen.“

Das O0SEC Neu denken

uch dıe patrıarchale Rede VON der Süunde des Menschen und „ VOIN Bösen“
NnımmMt Frauen nıcht bzw auf höchst einselt1ge und iragwürdige Weıise den
36

Bereıts den 60er ahren kritisierte Valerıe Salvıng ihrem eIngangs CI -
wähnten eınen androzentrischen Sündenbegrıiıff. DeTfiniıtionen VON Sunde
als Selbstbehauptung, Machtstreben und eın-Wollen W1e (Gott wurden nden-

ange, Ntosake., For coloured gırls who ave consıdered sulcıde when the ramnmbow 1S
enuf, New Ork 1976, 63

3 Grey, Feminist ages Ü bersetzung M.M
FEıne Resolution der SWTR (European Society OT Women In Theological Research)

„Herrenstreıit“ 1st nachzulesen WWW.ESWIT.OT!
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ziell eher männlıche Realıtäten piegeln, en die Sunde VO Frauen,
Salvıng und ihrer olge viele weltere eologinnen, eher Verzicht auf
Selbstbehauptung und der Annahme einer Opferhaltung bestehe

Krıitisiert wurde der olge natürlıch auch dıe rklärung Tür dıe Exı1stenz
des Osen durch den SüundenfTall Paradıes, verbunden mıt Ungehorsam einer
Tau Eva die das OSE dıe Welt gebrac aben soll

(Gott wIıird dieser rklärung als VON jeglicher Verantwortung das OSEe
entbunden. uch WENN der bıblısche Adam wohl mindestens „miıt” -ungehorsam

wurde dıe urze des Bösen HTrC dıe herrschende Interpretationsge-
schıichte auf die chultern der Frau/en gele:

DIe durch den un herbeigeführte Entfiremdung VONn Gott wurde
schlıeßlich jedoch durch Jesu Tod Kreuz überwunden, dıe chrıstlıche
Lehre

Für OsemarYy Radford Ruether besteht darın die double bind“-Bot-
S des Kreuzes, die immer wıeder Rechtfertigung VON en verwende:
wurde, wobel siıch der „double* einerse1lts AUSs der Annahme, dass 6S sıch

ein aufgrund des SündentTfalls „verdıientes“ i1den handelt und andererseıts
der eınung diesem en Erlösung inden, zusammensetzt. “

Femimnistische IFE der Kreuzestheologıie
Noch adıkaler kritisiıeren dıe beiden Theologinnen Joanna Carlson TOWN und
Rebecca Parkers diese der eUuUzZeEeS- Erlösungstheolog1e als „Sadomaso-
chistische eologıe eInes »bele1digten« Gottes, der 11UT Hr das Bezahlen mı1t
unschuldiıgem Blut wıleder beschwichtı werden kann.  26 ach TOWN und Par-
ker LLIUSS e1iNne femiministische eologıe der Erlösung avon ausgehen, dass UuNSC-
rechtfertigtes en und 10d nıemals gerechtfert] werden onnen Wiır WCI-

den nıcht 1r unrechtes en und Tod erlöst auch nicht durch das VON Je-
SUuS, 1elmehr bedeute Erlösung e1IN! Transformatıon. dıe 1 eben bringt
und LI1IUSS als Prozess des Blühens Wachsens gesehen werden. Auch die
womanıstische Theologın Delores Williams kritisiert e1INı Erlösungslehre, die
auf dem Blut des euzZes basıert. 1ams nımmt dıe „ Wüsten “-Erfahrungen
schwarzer Frauen Ausgangspunkt ihrer Reflexion Erlösung passlere,
Williams, dann, WE Frauen diesen OmMenten (Gott begegnen WIE S

Vgl Ruether., Rosemary R Introducing Redemption In (Chrıstian Femmnism, 1€e.
1998, YOft.

26 Ebd 100T.
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der bıblıschen Geschichte VOoNn Hagar der Wüste geschıie und S1E eınen
Weg iınden, dort CS keinen Weg g1ibt

Es OÖnne und dürfe alsSo christlicherseılts, OSeEMAarY Radford Ruether,
nıcht gehen, e1idende Menschen aufzufordern „ihr KTEeUZ tragen“®,
vielmehr ginge CS auch Sıtuationen des 1dens eın Leben Fülle
kultivieren. DiIies könne manchen Sıtuationen bedeuten, dıe eigene Ohnmacht

akzeptieren, eıner anderen Sıtuation aber SCHAUSO dazu führen, das erlıt-
tene Unrecht bekämpfen

Verantwortung übernehmen

Die dezidierte Tjemmistisch-theologische Ausemandersetzung mıt dem Bösen be-
erst den Q0er Jahren; den inzwıischen vorlıegenden verschıedenen ATY-

satzen ist AaDe1 VOT lem geme1lnsam,
„dass SIE den theologıschen Versuch, Gott der erantwo.  g für das Böse entheben,

den Gedanken der unbedingten ute es erhalten. als verhängnisvolle Sack-
betrachten, dıe UunNs unmöglıc| macC! inmiıtten des J ragıschen, des Verftfalls und

des Verlustes einen ‚benssinn und Wege ZUT Verwirklıchung gerechter Bezıehungen
finden.

Wıe dıe brasılıanısche Theologın Ivone ara betont, gehe CS mıt
dem Bösen nıcht e1IN! SıTeNZE Unterscheidung zwıschen Gut und Böse, SON-
dern vielmehr die Anerkennung einer Wırklıichkeit, der siıch (sut und OSE
vermiıischen:

ZAas ute und das Böse 15 cht ler der dort aut bestimmte Welse fest(zu)legen.
Was WIT gul und Ose NCHNNCNH, 1st komplex für dıe offensichtliche Schlichtheit unseTeTI
Begriffe und doch wıieder 1e] einfacher als dıe kKomplexıItät der VOIl aufgestellten
Moralsysteme. Es I1st tragıscher AIn dıe Vereinfachung der Dualısmen jeglıcher CI -
kennen Jäßt, die ldeologıen der dus einem estimmten rel1g1ösen Blıckwinkel festle-
SCH, Was gul der Ose 1st. Den iınen wird Straffreiheit zugebillıgt und dıe anderen
werden für schuldıg erklärt. Auf der rundlage vorgegebener Wahrheıiten und rechtliıche
Formalısmen. die dıe Starken und Mächtigen bevorzugen, werden dıe ınen gerechtfer-
tıgt und dıe anderen verurteilt. “*

Vgl Wıllıams, Delores, Womanıst Perspective S1in, In mıly Townes (Hg.)
roublıng My Soul Womanıst Perspectives Evıl, New ork 1993, 130-149

Ruether, Redemption 106
atja Heidemanns Orwort Gebara, ]vone, Dıe dunkle eite Gottes Wıe Frauen
das Böse erfahren, Freiburg/Basel/Wıen 2000, Die femmistisch-theologische Ause1l-
nandersetzung mıt dem Bösen STE| TST ang und bietet „Stoff“ für zahlreı-
che welıltere spannende Dıplomarbeiten, Di1issertationen und Publikationen. dıe sıch och
dıfferenzlerter mıt der Frage ach „Herkunft“, Erklärung und Unterscheidungen ber
uch mıt der Integration VO ıden, dem Bösen, dem Unglück beschäftigen.

Gebara, DiIie dunkle eıte es
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Gemäß den Grundprinzipien temmnNıIsStISscher eologıe ware zunächst, Geb-
ar $ agen, welche menschlichen Erfahrungen einer Beschreibung des OSsen
überhaupt zugrunde lıegen.

ihrem Buch -Die dunkle Seılte (Gottes” entwickelt ara der Konse-
quCNZ e1In! Phänomenologie des Osen AUSs der 3164 VOI Frauen und betont
aDel die zentrale des KÖörpers, denn (a ist „Immer der OTrper, Jener e1in-

31zıgartıge des ens und der Freude, der VO Leben Zeugn1s al  eg
Frauen, ara ihrer Untersuchung, erfahren das OSEe als materıellen
angel, SIE erfahren das OSEe als Machtlosıigkeıt, Form der täglıchen und
häuslıchen Monotonie des Ösen, aber auch als Machtlosigkeıt 7B angesichts
eINEes sterbenden Kındes Oder einer unerträglichen polıtıschen Siıtuation. Frauen
erfahren das OSe als ange Wiıssen, als Wertlosigkeıit, als ange Ge-
rechtigkeıt us  = Immer „dieses Etwas, als OSEe bezeıchnen kann
dabe]1 „das Gesicht der Zerstörung uUuNseTeET Beziehungen untereinander,
Erde., LeDEN. allem, Was 1st.  S «32 aDe1N sSe1 das OSEe der Erfahrung VIE-
ler Frauen, 7 ihrem eIımatlanı Brasılıen, Oft och tarkerem usmaß

Alltag präsent als das Gute und (sJutes und Böses glıchen oft einem durchge-
eteten Feis: dessen /utaten nıcht mehr SInd.

Eıne auf dıesen rfahrungen basıerende thropologıe 111USS olglıc. ZWEe]I
gängige Auffassungen überwınden. „Die I hese VO natürlıchen und ursprüngl1i-
chen (sutsein des enschen und das Verständnıiıs des enschen als grundlegen
böse. Der Ausdruck »Mischung« unterstreicht, dass WIT symbolısch manchmal

gleichen elt »den ımmel und dıe Erde« rleben können, »das (Jute und
das BÖöse«, »dIıe Freude und dıe Traurigkeit«  «33 Das O0SEe 1st für ara en „Un-
gleichgewichtGöttliches Begehren  293  Gemäß den Grundprinzipien feministischer Theologie wäre zunächst, so Geb-  ara, zu fragen, welche menschlichen Erfahrungen einer Beschreibung des Bösen  überhaupt zugrunde liegen.  In ihrem Buch „Die dunkle Seite Gottes“ entwickelt Gebara in der Konse-  quenz eine Art Phänomenologie des Bösen aus der Sicht von Frauen und betont  dabei die zentrale Rolle des Körpers, denn es ist „immer der Körper, jener ein-  «31  zigartige Ort des Leidens und der Freude, der vom Leben Zeugnis ablegt.  Frauen, so Gebara in ihrer Untersuchung, erfahren das Böse als materiellen  Mangel, sie erfahren das Böse als Machtlosigkeit, in Form der täglichen und  häuslichen Monotonie des Bösen, aber auch als Machtlosigkeit z.B. angesichts  eines sterbenden Kindes oder einer unerträglichen politischen Situation. Frauen  erfahren das Böse als Mangel an Wissen, als Wertlosigkeit, als Mangel an Ge-  rechtigkeit usw. Immer trage „dieses Etwas, das man als Böse bezeichnen kann“  dabei „das Gesicht der Zerstörung unserer Beziehungen untereinander, zur  Erde, zum Leben, zu allem, was ist.“* Dabei sei das Böse in der Erfahrung vie-  ler Frauen, z.B. in ihrem Heimatland Brasilien, oft in noch stärkerem Ausmaß  im Alltag präsent als das Gute und Gutes und Böses glichen oft einem durchge-  kneteten Teig, dessen Zutaten nicht mehr zu trennen sind.  Eine auf diesen Erfahrungen basierende Anthropologie muss folglich zwei  gängige Auffassungen überwinden. „Die These vom natürlichen und ursprüngli-  chen Gutsein des Menschen und das Verständnis des Menschen als grundlegend  böse. Der Ausdruck »Mischung« unterstreicht, dass wir symbolisch manchmal  zur gleichen Zeit »den Himmel und die Erde« erleben können, »das Gute und  das Böse«, »die Freude und die Traurigkeit«“* Das Böse ist für Gebara ein „Un-  gleichgewicht ... das dem Leben zustößt und Teil des Lebens ist“**, es ist ohne  _Ursprung, auch wenn das einzelne Übel durchaus nicht ohne historische Gründe  1st  Im Umgang mit dem Bösen jedenfalls, so Gebara abschließend, gehe es  Nnicht so sehr darum einen Sinn in allem zu finden, sondern darum, unsere Ver-  antwortu_ng für alles Leben zu übernehmen.  Vom Verlangen nach Heilwerden  Verantwortung zu übernehmen bedeutet auch und vor allem zunächst dem eige-  nen Begehren auf Vervollkommnung und damit —- theologisch ausgedrückt — der  eigenen Berufung auf der Spur zu bleiben.  31  Ebd. 25:  32  Ebd. 86.  33  Ebd. 145.  34  Ebd. 176.das dem Leben zustÖößt und Teıl des enNns ist  « 34 6S ist ohne

_Ursprung, auch WC das einzelne Übel durchaus nıcht ohne hıstorische ründe
1ST

Im mıt dem Osen jeden  S, ara abschließend, gehe CS

nıcht sehr einen SInn lem inden, sondern Ver-
TUr alles en Zzu uberne  en

Vom Verlangen nach Heılwerden

Verantwortung übernehmen edeute! auch und VOT lem zunächst dem e1ge-
nenNn Begehren auTt ervollkommnung damıt theologıisch ausgedrückt der
e1genen Ceru auftf der Spur bleiıben

31 Ebd 25
Ebd
Ebd 145
Ebd 176
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Fur die britische Relıg1onsphilosophin Grace antzen bedeutet dıes,
e  ung Arbeıt und Worte der Iranzösiıschen Philosophın uCcCe Irıgaray,
dass WIT VOT lem einer damentalen moralıschen Verpflichtung nachzukom-
LIICH aben, I6 derjen1ıgen „göttlich werden“ und 6S dıe Aufgabe VON

elıgıon sel, uns diesem Prozess unterstützen. ” Damıt ware auch dıie
rage nach egen des „Heılwerdens“, Zzumındest Wäas die grundsäl  1C.  € Rıch-
Lung betrifft, beantwortet, denn dıe rage ach Heiıl und Befreiung ist
Frauen ein! rage ach ihrer Subjekthaftigkeit und e1N! rage der
Identitätsfindung. olglıc) bleıibt die rage danach, Wäas 6S bedeutet, inmıtten e1-
NDET androzentrischen rdnung, „Frau se1n, Tür temmnıstische eologiınnen

und nıcht für S1C zentral
Womit sıch der ogen den eINngangs erwähnten Anlıegen femmnıIstscher

eologıe SCHIUIE. denn die rage der Subjekthaftigkeit Ist wesentliıch mıt der
Frage des prechens verbunden, aber auch, uce Irıgaray, mıt der Annahme
eINES „Horıizonts”, den WIT als deal der ervollkommnung, auf das WIT Zustre-
Den. brauchen ®

Wiıe be1 vielen eologınnen Ist Gott auch enken rıgarays nıcht der
Name e1INe allmächtige Super-Gestalt, Ssondern für dıe Möglıchkeıiten dessen,
Wäas WIT SINd und SC1IN oNnNnen

Mit-ge-teilte (Frauen)Erfahrungen als Heilsquellen
uch femmistisch-theologische Vorstellungen VON und Reflexionen auf Heıl und
Heılung SINd VOIN menschlıchen rfahrungen gepraägt

SO macht beispielswelse Ivone ara eullıc dass 51n einem femmnIs-
tiısch-theologischen Dıskurs294  Michaela Moser  Für die britische Religionsphilosophin Grace Jantzen bedeutet dies, in  Anlehnung an Arbeit und Worte der französischen Philosophin Luce Irigaray,  dass wir vor allem einer fundamentalen moralischen Verpflichtung nachzukom-  men haben, nämlich derjenigen „göttlich zu werden“ und es die Aufgabe von  Religion sei, uns in diesem Prozess zu unterstützen.“ Damit wäre auch die  Frage nach Wegen des „Heilwerdens“, zumindest was die grundsätzliche Rich-  tung betrifft, beantwortet, denn die Frage nach Heil und Befreiung ist für  Frauen stets eine Frage nach ihrer Subjekthaftigkeit und damit eine Frage der  Identitätsfindung. Folglich bleibt die Frage danach, was es bedeutet, inmitten ei-  ner androzentrischen Ordnung, „Frau“ zu sein, für feministische Theologinnen  — und nicht nur für sie - zentral.  Womit sich der Bogen zu den eingangs erwähnten Anliegen feministischer  Theologie schließt, denn die Frage der Subjekthaftigkeit ist wesentlich mit der  Frage des Sprechens verbunden, aber auch, so Luce Irigaray, mit der Annahme  eines „Horizonts“, den wir als Ideal der Vervollkommnung, auf das wir zustre-  ben, brauchen.®  Wie bei vielen Theologinnen ist Gott auch im Denken Irigarays nicht der  Name für eine allmächtige Super-Gestalt, sondern für die Möglichkeiten dessen,  was wir sind und sein können.  Mit-ge-teilte (Frauen)Erfahrungen als Heilsquellen  Auch feministisch-theologische Vorstellungen von und Reflexionen auf Heil und  Heilung sind von menschlichen Erfahrungen geprägt.  So macht beispielsweise Ivone Gebara deutlich, dass „in einem feminis-  tisch-theologischen Diskurs ... das Verständnis des Heils mit den Zeichen des  Heils im Alltag (beginnt), in den täglichen Erfahrungen, in dem, was uns oft  unverhofft widerfährt.“”” Demgemäß müsse die Suche nach dem Heil jeden Tag  neu begonnen werden, „genauso wie man jeden Tag von‘ neuem .isst und  trinkt“*. Gebara betont in diesem Zusammenhang auch die Einfachheit von  Heilshandlungen.  „Es geht darum, dass wir unser Brot, unsere Fische, unseren Wein miteinander teilen  ..., 6S geht darum denjenigen, der die Witwe bestiehlt anzuzeigen; es geht darum, die  Würde der Frauen und der Fremden zu respektieren. Es geht darum seinen Tisch und  35  Vgl. Jantzen, Grace M., Becoming divine. Towards a feminist philosophy of religion,  Manchester 1998.  36  Vgl. Irigaray, Luce, Göttliche Frauen, in: Dies., Genealogie der Geschlechter, Freiburg  1989.  37  I. Gebara, Die dunkle Seite Gottes 145.  38  Ebd.das Verständnis des e1ls miıt den Zeichen des
eıls Alltag (begınnt) den täglıchen Erfahrungen, dem, WAas uns oft
unverhofft widerfährt. “* Demgemäß MUSSE dıe uC nach dem Heıl jeden Tag
LICU begonnen werden, „SCHAaUSO WIE jeden Tag VO:  s 1sst und
trinkt“> ara betont diesem /Zusammenhang auch dıe Eıinfachheit VON

Heilshandlungen.
S geht darum, dass WIT uUuNnseTr Brot, Fısche., UNsSCTEIN Weın mıteinander teilen

geht darum denjeniıgen, der die Wıtwe bestiehlt anzuze1igen; geht darum, dıe
urde der Frauen und der Fremden respektieren. Es geht arum seinen 1SC} und

35 Vgl Jantzen, Girace M.., Becoming divine. Towards femmmnIst philosophy of rel1g10n,
Manchester 1998
Vgl Irıgaray, Luce; Göttliche Frauen, Dıies., Genealogıe der Geschlechter, reiburg
1989

ebara, DIe dunkle e1ite es 145
35 Ebd
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seinen es1 mıt anderen teilen, tanzen und mit Freude VOIMM Weın des ens
trınkenGöttliches Begehren  295  seinen Besitz mit anderen zu teilen, zu tanzen und mit Freude vom Wein des Lebens zu  trinken ... Es sind diese einfachen Handlungen, die uns uns selber und dem, was wir in  unserem Alltag erleben, näher bringen. Durch diese Nähe zu uns selbst spüren wir die  Nähe des Heils und entdecken für uns einen besonderen Ort des Heils. Es gilt also, diese  gefährdeten Heilsereignisse wieder zu »theologisieren«, um den Systemen des Heils, wie  sie dogmatisch festgezurrt wurden, Paroli bieten zu können.“  Frauen-Erfahrungen werden somit zu Heilsquellen und zum Teil der göttlichen  Heilsgeschichte. Wobei das Heil bereits im Aussprechen besteht und entsteht, in  der alleinigen Tatsache also, dass da eine ist, die eine andere „ins Sprechen  hört“ (Nelle Morton). „Das Horchen in die Tiefe als Teil der gegenseitigen Mit-  teilung der Frauen in ihrem Anderssein wurde zum Ausgangspunkt für das ge-  meinsame Heil-werden“ - und damit auch zu einer Form des „Aufstandes der  unterworfenen Wissensarten  “ 40.  Nicht die Christologie in ihrer dogmatischen Form ist der Bezugspunkt für fe-  ministisches Denken über Erlösung sondern die Frage, was Heil/Befreiung/Er-  lösung in den unterschiedlichen Kontexten bedeutet. Feministische Christologie  kann also nicht am Schreibtisch erarbeitet werden, sondern entsteht in der le-  bendigen Begegnung von Frauen.  „Nicht die Suche nach einer einheitlichen, universalen Heilsauffassung wäre dann das  Ziel der gemeinsamen theologischen Arbeit, sondern die Mit-teilung des konkreten  Verlangens nach Heil. Im einander zum Sprechen hören, können neue theologische  Symbole und Begriffe entstehen, in denen Visionen der Gerechtigkeit für die gesamte  Schöpfung zum Ausdruck kommen.“  Göttliches Begehren oder: Feministische Theologie als Arbeit an einer neuen  symbolischen Ordnung  „Theologie wird nur dann glaubhaft, wenn sie einerseits adäquate Ausdrücke für die Er-  fahrungen und das Leben von Frauen und deren religiöse Bedürfnisse findet, anderer-  seits zugleich auch Maßstäbe für den Umgang mit diesen Erfahrungen entwickelt wer-  den.  An vielen Orten der Welt arbeiten Theologinnen unterschiedlicher Konfessionen  und Religionen theoretisch und praktisch an diesem gemeinsamen Projekt, des-  sen zentrale Elemente die Bestätigung des vollen Menschseins jeder Frau, jedes  39  Ebd. T65f.  40  Kalsky, Manuela, Vom Verlangen nach Heil. Eine feministische Christologie oder  messianische Heilsgeschichten? in: Strahm, Doris/Strobel, Regula (Hg.), Vom Verlan-  gen nach Heilwerden.  Christologien in _feministisch-theologischer . Sicht,  Fri-  bourg/Luzern 1991, 208-233, 226.  41  Ebd.  42  A. Günter, Der Ort Gottes 26.Es SInd diese eınfachen Handlungen, dıe uns Uuls selber und dem, Wäas WIT
UNSCTECIN erleben, aäaher bringen. UurC| diese Nähe uns selbst spuren WIT dıe
Nähe des e1Ils und entdecken für einen besonderen Ort des e1ls EKs gılt also, diese
gefährdeten Heılsereignisse wıieder »theologisıeren«, den Systemen des eıls, WIEe
SsIE dogmatısch festgezurrt wurden, Parolı bleten können.“

Frauen-Erfahrungen werden SOMIt Heıilsquellen und Teıml der göttlichen
Heilsgeschichte. ODEe1 das Heil bereıts Aussprechen besteht und entsteht,
der alleinıgen Tatsache also, dass da e1N! ISt, dıe e1IN! andere „1INS prechen
hört“ (Nelle Morton). „Das Horchen dıe Jeie als Teil der gegenseıltigen Miıt-
telung der Frauen ihrem Andersseimm wurde Ausgangspunkt das D
meınsame eıl-werden und damıt auch elIner Form des UuIs  es der
unterwortfenen Wiıssensarten A
Nicht dıe istologı1e ıhrer dogmatıschen Form 1st der Bezugspunkt fe-
minıstisches enken ber Erlösung sondern dıe Tage, Wäas Heil/Beireiung/Er-
Ösung den unterschiedlichen Kontexten bedeutet Femmistische Chrıistologie
kann alsSO nıcht Schreibtisch erarbeıtet werden, sondern entsteht der le-
endigen Begegnung VOIl Frauen.

1C dıe uche ach einer einheıtlıchen, universalen Heilsauffassung wäre dann das
Ziel der gemeinsamen theologıschen elt, sondern die Mit-teilung des konkreten
Verlangens nach eıl Im einander prechen hören, können CUu«C theologısche
Symbole und Begriffe entstehen, In denen Visionen der Gerechtigkeıit für die geSaMIE
Schöpfung Ausdruck kommen.“

1CNeSs egehren oder: Feminıistische eologte als Arbeıt einer
symbolıischen Ordnung

„ Theologie wırd NUur dann glaubhaft, WEeNN SIE eiNerseIts adäquate Ausdrücke iür dıe Kr-
fahrungen und das Leben VOIN Frauen und deren rel1g1öse Bedürfnisse 5  GE anderer-
SeItfs zugleı1c| uch aßstäbe für den mıt diesen rungen entwickelt WEI-
den.  00

vielen Orten der Welt arbeıten eologınnen unterschiedlicher Konfessionen
und Relıg10nen theoretisch und praktısch diesem gemeınsamen Projekt, des-
SCH zentrale Elemente dıe Bestätigung des vollen Menschseıins jeder Frau, jedes

Ebd. 1657.
Kalsky, anuela, Vom Verlangen ach eıl Eıne femmnIstische Christologie der
mess1ianısche Heıilsgeschıichten? In Strahm. Dorıis/Strobel, Regula (Hg.), Vom Verlan-
SCH ach Heılwerden Chrıstologıien femmiıstisch-theologischer Sıicht, Frıi-
bourg/Luzern 1991., 208-233, 226
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Mannes und jedes Kıindes, SOWIE der Integrität und des ertes ler Geschöpfe
und die Ablehnung eines dualıstischen elt-Hımmel-Bildes und eINESs allmächti-
SCH, unerreichbaren (ottes sind.“

1975 lassen S1E sıch VON der Einsıicht eıten, dass „mıit gelähmter eele.
mit nıedergedrücktem Örper, mıt ermudetem Ge1st nıchts entdecken
(1st 44 und auf dıie Kraft ihres egehrens. Begehren, die deutsche
Theologın und Phılosophın Andrea (sünter

ST das, Wäas Uulls 1m 1 eben und Was Leben ewegt egehren ass) sıch als ıne
verstehen, AIn ständige Bewegung der ‚UC| ach der eigenen Exı1istenz. Das Be-

gehren kann sich als erlangen, unsch. SPTuC Oder Bedürftnis außern296  Michaela Moser  Mannes und jedes Kindes, sowie der Integrität und des Wertes aller Geschöpfe  und die Ablehnung eines dualistischen Welt-Himmel-Bildes und eines allmächti-  gen, unerreichbaren Gottes sind.®  Dabei lassen sie sich von der Einsicht leiten, dass „mit gelähmter Seele,  mit niedergedrücktem Körper, mit ermüdetem Geist  nichts zu entdecken  (ist)“** und setzen auf die Kraft ihres Begehrens. Begehren, so die deutsche  Theologin und Philosophin Andrea Günter  „ist das, was uns im Leben und was unser Leben bewegt. Begehren lässt sich als eine  Kraft verstehen, als ständige Bewegung der Suche nach der eigenen Existenz. Das Be-  gehren kann sich als Verlangen, Wunsch, Anspruch oder Bedürfnis äußern ... Begehren  entsteht und ist grundgelegt in der Beziehung zu anderen Frauen und Männern und zu  Dingen.“  Begehren wird dabei zu einer „ständigen Bewegung nach Vervollkommnung““*®  und nach Ganzheit. Dieses Streben nach Ganzheit braucht den geschlechterdiffe-  renten Blick und die darausfolgende Einsicht in die Partikularität der eigenen  Aussagen. Das bloße Hinzufügen von Frauen reicht dabei nicht aus. Vielmehr  geht es um eine radikale Umstrukturierung des Denkens — und in der Folge auch  der Praxis. Weil jeder Sozialwelt, jeder Kultur, eine symbolische Welt quasi vo-  rausgeht, geht es zunächst und vor allem auch in der feministischen Theologie  um eine Arbeit am Symbolischen und um eine Revolution der Symbole.  Eine Arbeit, die - wie vielerorts deutlich wird - längst begonnen hat und  mehr und mehr wirksam wird. Denn der herrschende kulturelle Habitus gerät  verstärkt ins Wanken, wie die lateinamerikanische Theologin Ivone Gebara“’  dies ausdrückt, oder wie es die Frauen der Libreria delle donne di Milano noch  «48  deutlicher sagen: „Das Patriarchat ist zu Ende.  43  Zu diesem Paradigma sowie zur Epistemologie einer christlich-feministischen Theologie  vgl. Tatman, Lucy, Knowledge That Matters. A Feminist Theological Paradigm and  Epistomology, Cleveland 2001.  Thürmer-Rohr, Christina, Mittäterschaft und Entdeckungslust. Zur Dynamik feministi-  scher Erkenntnis, in: Studienschwerpunkt „Frauenforschung“ am Institut für Sozialpä-  dagogik der TU Berlin (Hg.), Mittäterschaft und Entdeckungslust, Berlin 1990, 138-  154, 139.  45  A. Günter, Der Ort Gottes 63f.  46  Ebd. 64.  47  Vgl. I. Gebara, Die dunkle Seite Gottes.  48  Libreria delle donne di Milano (Hg.), Das Patriarchat ist zu Ende. Es ist passiert - nicht  aus Zufall, Rüsselsheim 1996.egehren
entste! und 1st grundgele: der Beziehung anderen Frauen und Männern und
ingen

Begehren wıird aDel einer „ständıgen Bewegung ach Vervollkommnung““®
und ach( DIieses treben nachel braucht den geschlechterdiffe-
renten IC und dıe darausfolgende Eıinsıicht dıie Partıkularıtät der eigenen
Aussagen. [)as Hınzufügen VON Frauen reicht dabe!1 nıcht aUus Vıelmehr
geht CS e1IN! radıkale Ums  rıerung des Denkens und der olge auch
der TaX1S. Weil jeder Sozlalwelt, jeder Kul eINe symbolısche Welt quası
rausgeht, geht CS zunächst und VOT lem auch der femmıIstischen eologıe

e1N! Arbeiıt Symbolischen und e1IN! Revolution der 5Symbole.
Eıne Arbeıt, dıe WIE vielerorts eutlic. WIrd ängs begonnen hat und

mehr und mehr wirksam WIT! Denn der herrschende kulturelle Habitus gerät
verstärkt Wanken, WIE dıe lateinamerikanische Theologın Ivone Gebara“*
dies ausdrückt, Oder WIE CS dıe Frauen der Liıbrerlia donne dı 1lano0 noch

c 4!deutlicher „Das Patrıarchat ist Ende

473 Zu diesem aradıgma SOWIE ZUT Epistemologie ıner christlıch-femmistischen Theologıe
vgl atman, Lucy, owledge I hat atters Feminıist Theologıical Paradıgzm and
EpIStomology, C'leveland 2001
Thürmer-Rohr, Chrıstina, erschaft und ntdeckungslust. Zur ynamı femimnisti-
scher a  TKenNn!  15 In Studienschwerpunkt „Frauenforschung“ Instıtut für OZlalpä-
dagogık der Berlin (H23, MI  erschaft und Entdeckungslust, Berlin 1990. 138-
154, 139

45 Günter, Der es 63T1.
Ebd
Vgl eDara, DiIie Seılte Gottes
Libreria onne dı 11ano0 Hg.) Das Patrıarchat 1st nde Es ist passıert NIC}
AUusSs Zufall. Rüsselsheim 1996


